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Quantum milvi volant Ð Der Milan als Landvermesser

von SIBYLLE IHM, Hamburg

Aus den Zeugnissen antiker Autoren l�§t sich schlie§en, da§ der milvus wie
kein anderer Raubvogel den Menschen nah und vertraut war. Bei dem milvus
handelt es sich, wie aus ihren Beschreibungen ersichtlich ist, um unseren
Milan.1 Milane zeigen ein k�hnes und gieriges Jagdverhalten, bei dem sie die
N�he der Menschen nicht scheuen. Sie sollen sogar Opfer von den Alt�ren
rauben.2 So �berrascht es nicht, da§ neben anatomischen Beschreibungen
auch seine Wanderungen als Zugvogel,3 sein Beuteflug4 und sein im Flug ty-
pischer eckig erscheinender Schwanz5 Erw�hnung finden. Otto notiert vier

                                                
1 Vgl. dazu Steier (1929) 1619-1621 Nr. 5 Weihe; Thompson (1966) 118-121, s.v. ÞktÝnow;

Andr� (1967) 104f., s.v. miluus; Capponi (1979) 338-342, s.v. milvus; Keller (1913) 116f.
Die Unterart l�§t sich aufgrund der antiken Angaben nicht bestimmen. Der rote Milan
wird auch als Gabelweihe oder K�nigsweihe bezeichnet.

2 Aristot. HA 592a29-b1; Plin. nat. 10,28 "rapacissimam et famelicam semper alitem".
�ber die Nahrung des Milan war bekannt, da§ er Fleisch fri§t, vgl. Plin. nat. 10,42;
Aesop. D 12 Hausrath (M�use). Er raubt sogar Nahrung aus den H�nden der Menschen
und K�ken aus Nestern anderer V�gel, vgl. die Paraphrase des Lehrgedichtes des Diony-
sius de aucupio 1,7 (ed. A. Garzya, Leipzig 1963): "oéd¢n �n tiw �naid¡steron eàpoi, õrmÇsi
g�r kaÜ ¤p' aét�w poll�kiw tÇn �nyrÅpvn t�w xeÝraw, kaÜ diafyeÛrousi tÇn katoikidÛvn ôrnÛyvn
toçw neottoæw", vgl. Ov. met. 2,716; Mart. 9,54,10. Zudem rauben sie kleinere Opfer und
die Eingeweide der Opfertiere, vgl. z.B. Aristoph. Av. 892; Apollon. hist. mir. 10; Paus.
5,14,1; Plin. nat. 10,28 hingegen berichtet, da§ diese V�gel Opferfleisch verschonen.

3 Vgl. Aristot. HA 600a10-18: "fvloèsi d¢ polloÜ kaÜ tÇn ôrnÛyvn, kaÜ oéx Ëw tinew oàontai, eÞw
�leeinoçw tñpouw �p¡rxontai p�ntew: �ll' oß m¢n plhsÛon öntew toioætvn tñpvn, ¤n oåw �eÜ
diam¡nousi, kaÜ ÞktÝnoi kaÜ xelidñnew, �poxvroèsin ¤ntaèya, oß d¢ porrvt¡rv öntew tÇn toioætvn
oék ¤ktopÛzousin �ll� kræptousin ¥autoæw: ³dh g�r Èmm¡nai pollaÜ xelidñnew eÞsÜn ¤n �ggeÛoiw
¤cilvm¡nai p�mpan, kaÜ ÞktÝnoi ¤k toioætvn ¤kpetñmenoi xvrÛvn, ÷tan faÛnvntai tò prÇton", vgl.
ebd. 26f., und Plin. nat. 10,28 "milvi et ipsi hibernis mensibus latent, non tamen ante
hirundinem abeuntes". Aristoph. Av. 713 bezeichnet die Ankunft der Milane als Anzei-
chen f�r den nahenden Fr�hling (ÞktÝnow <d'> aï met� taèta faneÜw ¥t¡ran Ëran �pofaÛnei)
und ebd. v. 501, da§ sich die Menschen bei seiner Ankunft auf dem Boden rollten (pro-
kulindeÝsyai). Das Scholion zu v. 501 erkl�rt dazu: ¦arow �rxom¡nou ÞktÝnow faÛnetai eÞw t¯n
�Ell�da, ¤f' Ú ²dñmenoi kulÛndontai Éw ¤pÜ gñnu; vgl. auch Hdt. 2,22.

4 Die �u§erung des Ovid (am. 2,6,33f.) "ducens É per aera gyros / milvus" (vgl. dens.,
met. 2,716) verweist auf den typischen Beuteflug der Milane.

5 Plin. nat. 10,28 beschreibt sein Flugverhalten wie folgt: "idem videntur artem gubernandi
docuisse caudae flexibus, in caelo monstrante natura quod opus esset in profundo". Der
Schwanz ist beim Rotmilan in der Mitte st�rker gegabelt als beim Schwarzmilan, so da§
bei diesem die Schwanzgabelung selbst bei starker Spreizung noch erkennbar ist; vgl.
Blotzheim (1971) 96ff.



48 Sibylle Ihm

Sprichw�rter zu diesem Vogel.6 Eines davon, das die Gr�§e von L�ndereien
mit dem Flug des Milans in Beziehung setzt, soll im folgenden n�her unter-
sucht werden. Diese Analogie findet sich je einmal in den Satiren des Petron,
Persius und Iuvenal.

Petron schildert in seinem Gastmahl des Neureichen Trimalchio, da§ dessen
Besitzungen eine Gr�§e, die dem Flug des milvus entsprach, umfa§ten (37,8):

"ipse [Trimalchio] fundos habet, qua milvi volant".7

Persius beschreibt die Gr�§e der L�ndereien des reichen Vettidius folgender-
ma§en (4,26):

"dives arat Curibus quantum non miluus errat".8

Iuvenal stellt den Besitz des Geizhalses Naevolus wie folgt vor (9,54f.):

"dic, passer, cui tot montis, tot praedia servas / Apula, tot milvos
intra tua pascua lassas?"9

Dieser Vergleich erschien bereits den Scholiasten zu Persius und Iuvenal er-
kl�rungsbed�rftig. Der Scholiast zu Persius schrieb hierzu:

                                                
6 Otto (1890), s.v. milvus. Das im folgenden behandelte Sprichwort ist die Nummer vier.

Als weitere Stelle nennt er Tert. adv. Marc. 3,24: "volant velut qui sunt milvi". Sprich-
w�rtlich war au§erdem seine Gier. Mit dem milvus wird das Sprichwort von den
"Adler"augen verbunden: Apul. met. 6,27 "nec tamen acutulae anus milvinos oculos effu-
gere potuit". Auf die Schnelligkeit des Fluges geht wohl Petron. 45,9 "ille milvo volanti
poterat ungues resecare".

7 Das handschriftlich �berlieferte "qua" ist von Scheffer unter Berufung auf den Scholiasten
zu Persius in "quantum" ge�ndert worden, einige Ausgaben (z.B. Paul Perrochat, Paris
1952; Martin Smith, Oxford 1975; Alfred Ernout, Paris 1982) nehmen diese Konjektur
auf; andere bewahren "qua" (z.B. I.C. Giardina, R. Cuccioli Melloni, Torino 1995; Konrad
M�ller, Stuttgart und Leipzig 1995). Es ist zu fragen, ob Petron "qua" (wo, so weit) even-
tuell als eine Steigerung zu "quantum" (wieviel) verwendet hat.

8 Einige Handschriften haben "oberrat" oder "oberret", vgl. dazu den Apparat von Clausen,
Oxford 1959. Clausen nimmt die Lesart "errat" in seinen Text auf.

9 Die Handschriften G (Par. 7900 A) und U (Vat. Urbin. 661) haben "lassas", die �brigen
Handschriften "lassos". U.a. A.E. Housman, Cambridge 1931, W.V. Clausen, Oxford
1959, John Ferguson, New York 1988 und James Willis, Stuttgart und Leipzig 1997 neh-
men in ihren Text die Lesart "lassas" auf; u. a. Ludwig Friedl�nder, Leipzig 1895 und Karl
Friedrich Hermann, Leipzig 1911 die Lesart "lassos". Das Ergebnis der folgenden Ausf�h-
rungen wird von dieser Variante nicht beeintr�chtigt.
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"quod dici solet secundum proverbium: Quantum milvi volant, quia
milvi multum volant. Vel êperbolikÇw ex proverbio tantam dicit re-
gionem, quantam volans milvus circumire non possit".

Der Scholiast zu Iuvenal erkl�rt unsere Stelle wie folgt:

"vult ostendere magnitudinem possessionum poeta, quam latae sint
agris, quoniam nec milvi transvolare eas possunt".

Folgendes f�llt auf: 1.) Dem Scholiasten zu Persius verdanken wir die Infor-
mation, da§ als Sprichwort die von Petron benutzte Wendung "quantum
milvi volant" galt.10 Der �lteste der drei Autoren verwendet also den Wortlaut
eines Sprichwort, die beiden j�ngeren Autoren wandeln dessen Text unter-
schiedlich ab, Persius w�hlt statt des Plurals der beiden anderen Autoren den
Singular. 2.) Zur Erkl�rung des von Petron verwendeten Sprichwortes weist
der Scholiast zu Persius auf das au§erordentliche Flugverm�gen der milvi hin
(quia milvi multum volant), erkl�rt also das von Persius verwendete Verb
"errare" mit dem von Petron benutzten sprichw�rtlichen und allgemeineren
Verb "volare". Die Art des Fluges erkl�rt der Scholiast zu Persius mit "volans
circumire non possit", ein Milvus k�nne den Besitz also nicht umkreisen, der
Scholiast zu Iuvenal hingegen mit "transvolare", milvi k�nnten diesen nicht
durchfliegen. Die Bedeutung des Bildes war folglich f�r die Scholiasten bereits
nicht mehr eindeutig. Im folgenden soll versucht werden, den der Analogie
zugrundeliegenden Gedanken zu rekonstruieren.

Eine Sichtung von parallelen Stellen zeigt, da§ das von Persius verwendete
Verb "errare" nicht einfach als Variatio zu "volare", womit es sein Scholiast er-
kl�rte, aufgefa§t werden darf.11 "Errare" ist dasjenige Verb, das bei Tieren nicht
nur das planlose Umherirren, sondern vor allem das Suchen von Nahrung in
einem bestimmten Bezirk ausdr�ckt.12 Es steht zu vermuten, da§ Persius �ber

                                                
10 Auch Georgius Valla in seinem Scholium zu Iuv. 1,109 verwendet diesen Ausdruck:

"[Licinus] proinde dives fuit, quasi Crassi opes etiam exhausisset, et dictus est habuisse
fundos, quantum milvi volant".

11 "Errat" bildet zu dem ersten Verb dieses Verses, "arat" einen lautlichen Gleichklang. Auch
bei Iuvenal findet sich Gleichklang zwischen "servas" und "lassas". Dar�ber hinaus ist die
Gegen�berstellung von dem kleinen "passer" (Dreckspatz) und den milvi auffallend.

12 Der ThLL, s.v. "erro", trennt in der Rubrik "de bestiis" a) gregariis et domesticis, b) singu-
laribus, rapacibus, c) volantibus, d) serpentibus. Die unter a) angef�hrten Stellen lassen
sich mit "fere i.q. per pascua palari" beschreiben; vgl. z.B. Verg. Ecl. 1,9f.: "ille meas errare
boves, ut cernis, et ipsum / ludere quae vellem calamo permisit agresti"; zu "errare" no-
tierte Servius "pasci, ut <II 21> mille meae Siculis errant in montibus agnae"; Hor. epod.
2,11f.: "in reducta valle mugientium / prospectat errantis greges". Die unter b) zusam-
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die Bedeutung des Verbs "volare" hinaus die Aussage betonen wollte, da§
nicht die Wanderungen des Milans als Zugvogel oder ein anderer Flug, wie
etwa der Paarungsflug, sondern sein Jagdverhalten von einem Horst aus ge-
meint ist. Er hat also den Text des Sprichwortes zugunsten einer Konkretisie-
rung seiner Aussage abgewandelt. Der von Persius verwendete Singular
"milvus" weist damit auf die Gr�§e eines Jagdrevieres eines Milans. Es war
bekannt, da§ Greifv�gel in jeweils eigenen Jagdrevieren auf Beutejagd gehen13

und zumeist alleine jagen.14 Persius beschreibt folglich L�ndereien, deren
Gr�§e das Jagdrevier eines Milans �berschreitet.15

Die von Iuvenal verwendeten Worte "intra tua pascua lassas" zeigen, da§
Milane �ber immer demselben Gebiet, ihrem jeweiligen Jagdrevier n�mlich,
gesichtet wurden. Seine Angabe "tot milvi" weist darauf hin, da§ hier L�nde-
reien gemeint sind, die das Jagdgebiet mehrerer benachbart br�tender Milan-
paare �berschreiten.

Wenn davon ausgegangen wird, da§ Persius und Iuvenal der dem Sprichwort
innewohnende Bedeutungsgehalt bewu§t war, ist anzunehmen, da§ ihre
Formulierungen diesen nicht �ndern, sondern unterstreichen sollten. Das von
Petron verwendete Sprichwort ist, wie es dem Wesen von Sprichw�rtern ge-
m�§ ist, allgemeiner gehalten. Die Art des Fluges wird zwar nicht n�her cha-
rakterisiert, die Synopse mit Persius und Iuvenal f�hrt aber zu der Interpreta-

                                                                                                                                                        
mengefa§ten Tiere, wie vor allem Hunde, beanspruchen keine festgelegten Jagdreviere, hier
ist die Bedeutung "umherirren" vorherrschend. Unter c) stehen unsere Stellen, sowie
Lucan. 1,588 (orneoscopia) und Stat. silv. 2,4,6f. (�ber einen psittacus) "errantemque
toris mediae plus tempore noctis / vidimus".

13 Vgl. Aristot. HA 619a30-34 �ber Adler: "¤p¡xei g�r ©n zeègow �etÇn polçn tñpon: diñper oék
¤� plhsÛon aétÇn �llouw aélisy°nai. t¯n d¢ y®ran poioèntai oék ¤k tÇn sænegguw tñpvn t°w
neotteÛaw �ll� suxnòn �popt�w", und dem entsprechend Plin. nat. 10,14: "et alioquin unum
par aquilarum magno ad populandum tractu, ut satietur, indiget; determinant ergo spa-
tia, nec in proximo praedantur".

14 Plin. nat. 10,42: "uncos ungues habentes omnino non congregantur et sibi quaeque prae-
dantur". In der Tat jagt der Milan zumeist allein, nur seltener sind mehrere Milane gemein-
sam zu beobachten. Bisweilen jagen benachbart br�tende V�gel zusammen, oder, vor der
Eiablage, ein Milanpaar gemeinsam; vgl. Blotzheim (1971) 128; Ortlieb (1980) 50.

15 Die Kommentare zu unseren drei Passagen verweisen zumeist auf die jeweils anderen
beiden Stellen und darauf, da§ es sich um einen sprichw�rtlichen Ausdruck f�r eine gro§e
Distanz handele (z.B. Martin Smith, Petronii Arbitri Cena Trimalchionis, Oxford 1975, 81)
oder da§ milvi �ber weite Entfernungen fl�gen (z.B. E. Courtney, A commentary on the Sa-
tires of Iuvenal, London 1980, 433). Es ist jedoch zu betonen, da§ Milane, wenn sie nicht
als Zugv�gel ins Sommer- oder Winterquartier wechseln, sich ausschlie§lich in einem fe-
sten Jagdrevier bewegen Ð eine Beobachtung, die dem antiken Menschen nicht unbekannt
war.
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tion, da§ auch diesem Sprichwort die Beobachtung des Beutefluges des
Milans in seinem Jagdrevier zugrunde liegt. Die Bedeutung des Sprichwortes
erschlie§t sich nachtr�glich erst aus den deutlicheren Formulierungen von
Persius und Iuvenal. Unsere drei Stellen sind Zeugnis der antiken Kenntnis
�ber das Jagdverhalten dieser Greifv�gel. Weder die vom Scholiasten zu Per-
sius gegebene Erkl�rung "volans circumire" noch die vom Scholiasten zu Iu-
venal angef�hrte "transvolare" ist demnach zutreffend.

Die mit blo§em Auge am Himmel �ber Kilometer zu verfolgende Flugbahn
des Milans �ber stets demselben weiten Gebiet f�hrte zu einer Veranschauli-
chung von Grundbesitz. Der Durchmesser des Jagdrevieres eines Rotmilans,16

der in Italien verbreitetsten Milanart, betr�gt, wie heute bekannt ist, im Durch-
schnitt etwa 5 km, das entspricht einem Gebiet von knapp 2000 Hektar. Es
wurden schon Milane beobachtet, die 12 km von ihrem Horst entfernt jagten,17

das entspricht einem Gebiet von rund 45000 Hektar. Dies �bertrifft die Aus-
ma§e normaler G�ter erheblich. Denn kleinere G�ter erstreckten sich, wie aus
zwei Urkunden aus der Zeit des Trajan bekannt ist, welche die Gr�§e der G�-
ter in dem s�ditalienischen Benevent (CIL IX 1455) und dem norditalieni-
schen Veleia und Placentia (CIL XI 1147) verzeichnen, �ber ein sehr viel ge-
ringeres Gebiet: Von insgesamt 100 G�tern umfa§ten 24 G�ter 5 Hektar oder
weniger; 37 G�ter 6 bis 10 Hektar; 20 G�ter 11 bis 20 Hektar, insgesamt 19
G�ter mehr als 20 Hektar. Das gr�§te Gut in Veleia und Placentia umfa§t
rund 135 Hektar, und in Benevent 63 Hektar.18 Die Gr�§e derartiger G�ter
w�rde nicht durch einen Vergleich mit dem Flug eines Milans veranschau-
licht werden.

Es gab aber auch L�ndereien, die mit der sprichw�rtlichen Gr�§e eines Milan-
Jagdreviers in Beziehung gesetzt werden konnten. Caesar (civ. 1,17) berichtet,
da§ Domitius Ahenobarbus, ein Parteig�nger des Pompeius, seinen 15000
Soldaten versprach, jedem, der treu bei ihm aushielt, aus seinem Privatbesitz
4 iugera (1 Hektar) zu schenken. Sein Grundbesitz wird folglich sehr viel gr�-

                                                
16 Das Jagdgebiet des Schwarzmilans entspricht dem des Rotmilans. Im Unterschied zum

Rotmilan sind die Horste des Schwarzmilans in gr�§erer Dichte anzutreffen, vgl. Br�ll
(o.J.) 48.

17 Ortlieb (1980) 197; Blotzheim (1971) 155.
18 Die G�ter sind in den Urkunden nicht in Ackerma§en, sondern in Preisen angegeben.

Colum. 3,3,8 rechnet ein iugerum unangebauten Weizen auf 1000 Sesterzen, ein iugerum
angebauten Weinberg auf 3000. Varro rust. 3,2,15 gibt als Ertrag eines iugerum seines Rea-
tiner Landgutes durchschnittlich 150 Sesterzen an, was bei Kapitalisierung mit 6 % (6 %
rechnet Colum. 3,3,9 als Durchschnittsertrag bei Getreidebau) 2500 Sesterzen geben
w�rde. Der Durchschnittspreis eines iugerum ist daher ca. 2000 Sesterzen. Vgl. zu diesen
Berechnungen Mommsen (1884) 128; Kromayer (1914) 146ff. und 164, Anm. 3.
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§er gewesen sein. Plin. ep. 6,3 berichtet, da§ das Landgut, das er seiner Amme
geschenkt hat, auf 100000 Sesterzen gesch�tzt wird, also etwa 50 iugera oder
12,5 Hektar; und ep. 3,19 erw�gt er, an seine G�ter angrenzende L�ndereien
im Wert von 3 Millionen Sesterzen zu kaufen, das entspricht etwa 1500 iugera
oder 375 Hektar. Sein Grundbesitz mochte mit dem Jagdrevier eines Milans
konkurrieren k�nnen. Seneca berichtet, da§ manche G�ter die Gr�§e von Pro-
vinzen h�tten: ep. 90,39 "licet in provinciarum spatium rura dilatet"; de ira
1,21,2: "aceruis auri argentique incubat et provinciarum nominibus agros colit
et sub singulis vilicis latiores habet fines quam quos consules sortiebantur".19

Insbesondere in dem kargen und wenig bev�lkerten20 Apulien, wo die von Iu-
venal beschriebenen G�ter liegen, waren die L�ndereien besonders gro§.21

Es soll nicht postuliert werden, da§ ein Jagdrevier eines Milans mit einem
Grundbesitz in genaue Relation gesetzt wurde. Diese Angaben zeigen jedoch,
da§ die gr�§ten Latifundien in der Tat die Ausdehnung eines durchschnittli-
chen Jagdreviers eines Milans �bersteigen konnten. Das Ungef�hre dieses
Vergleichs tr�gt zum universalen Charakter der Aussage bei, die sinnliche
Anschauung des Milanfluges seitens des antiken Menschen zum Verst�nd-
nis; zusammengenommen wird damit das Sprichw�rtliche konstituiert. Die
von den Scholiasten gegebenen Erkl�rungen tragen heute nicht mehr unbe-
dingt zur Verdeutlichung dieser Passagen bei, sondern lenken den Blick von
dem zugrundeliegenden Gedanken ab, vielleicht weil ihr Wissen (wie auch
unseres) wohl weniger aus eigener Anschauung denn aus B�chern sch�pft.22

                                                
19 Auch folgende �u§erungen verm�gen eine Vorstellung au§ergew�hnlich gro§er G�ter zu

vermitteln: Cic. leg. agr. 2,78 berichtet, da§ die Mark von Pr�neste, die Sulla aufgeteilt
hatte, schon in den Sechzigerjahren des Jahrhunderts wieder in der Hand weniger Gro§-
grundbesitzer war. Plin. nat. 18,35 berichtet, da§ die H�lfte der Provinz Afrika im Besitz
von sechs Gro§grundbesitzern war. Colum. 1,3,12 schildert, da§ manche G�ter zu gro§
seien, um einen Rundgang um sie zu unternehmen: "É qui possident fines gentium, quos ne
circumire quoque valent". Kromayer (1914) 156ff. stellt dar, da§, als Tiberius Gracchus in
seinem Ackergesetz die Maximalgr�§e dessen, was ein r�mischer B�rger als Dominialland
besitzen d�rfe, auf 1000 iugera (250 Hektar) festgesetzt hatte, also auf fast die zwanzig-
fache Gr�§e der Bauerg�ter, er dadurch gro§e Emp�rung im r�mischen Adel verursacht
habe. Ein gro§er Teil dieser Schicht m�sse also weit mehr als 1000 iugera Dominialland
besessen haben, abgesehen von dem Privatbesitz, der durch diese Gesetze nicht bedroht
gewesen sei.

20 Vgl. Sen. ep. 87,7: "divitem illum putas, É quia tantum suburbani agri possidet quantum
invidiose in desertis Apuliae possideret".

21 Vgl. Iuv. 4,26f.: "provincia tanti / vendit agros, sed maiores Apulia vendit"; Mart.
10,74,8: "Apulos velim campos"; id. 2,46,6: "Apula non uno quae grege terra tulit".

22 F�r seine Anregungen danke ich Hanno Reinowski, Hamburg.
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